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Arbeiter, Genoſſen!
Unterſtütze jeder nach Kräften die ſtreikenden

Bauarbeiter. Namentlich bedürfen die Maurer-
arbeitsleute, die ſich ſo außerordentlich brav ge-
halten haben, der materiellen Unterſtützung. Laßt
uns dem halsſtarrigen Unternehmertum beweiſen,
daß die geſamte Arbeiterſchaft wie ein Mann
zuſammenhält, wenn es gilt, den Arbeitsbrüdern
beſſere Lebens bedingungen zu erringen.

Die Banern und der Sozialismus.
Paris, 26. Juli.

Jhr Deutſchen werdet Euch auf Eurem nächſten Partei
tage wieder mit der Landfrage beſchäftigen wir thun des
gleichen: Der Kongreß der Arbeiterpartei, der im Laufe des
September zu Romilly ſtattfindet, wird ebenfalls die Land-
Agitation und Propaganda auf ſeiner Tagesordnung haben.
Die Propaganda unter der Landbevölkerung iſt das charak-
teriſtiſche Merkmal der ſozialiſtiſchen Bewegung geworden
ſie iſt der beſte Beweis für die Fortentwicklung der ſozialiſti-
2 Bewegung in allen Kreiſen der geſellſchaftlichen Thä-
tigkeit.

Seitdem wir in Frankreich das allgemeine Wahlrecht
haben, ſind die Bauern, aus ihrer Jſoliertheit herausgezogen,
wider Willen in die Bewegung hineingeriſſen, ein wichtiger
Faktor des politiſchen Lebens geworden. Die bis jetzt von
den Bauern in Frankreich geſpielte Rolle iſt von den Ariſto-
kraten vorausgeſehen worden.

Die Adligen, welche die Revolution überlebten, waren
nach Waterloo in die Heimat mit der Abſicht zurück
gekehrt, das alte Syſtem Vancien régime wieder
einzuführen als ſie aber begriffen hatten, daß es unmöglich
war, das Tote wieder aufzuwecken und daß ſie die neue
Ordnung der Dinge annehmen und die Herrſchaft mit den
verhaßten Bourgevois teilen mußten, in denen ſie nur Liefe-
ranten und Emporkömmlinge auf ihre, der Adligen,
Koſten emporgekommene erblickten, entſchloſſen ſie ſich,
den Einfluß, den ſie auf dem Lande hatten, gegen die Bour
geois, die Herren in den Städten, ſich zu nutze zu machen.
Sie ſind die erſten, die in Frankreich das allgemeine Wahl
recht forderten, feſt überzeugt, mit Hilfe der Geiſtlichen die
Bauern nach ihrer Pfeife tanzen laſſen zu können. Die
Gazette de France, das Organ der Legitimiſten und Katho-
liken, führte nach der Julirevolution von 1830 einen leb-
haften Feldzug zu gunſten des allgemeinen Wahlrechts,
welches dagegen von der liberalen und republikaniſchen
Bourgoiſie arg gefürchtet wurde. Wenn es dennoch im
Jahre 1848 eingeführt wurde, ſo geſchah dies wider Willen
der Bourgeoiſie, durch Ueberrumpelung. Die Bourgeois,
welche die Revolution von 1848 machten, verlangten nur
die Reform, d. h. die Ausdehnung des Zenſuswahlrechts.
Ledru Rollin, das Mitglied der proviſoriſchen Regierung,

27) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

Nachdruck verboten.
Er dachte daran, welches Glück er empfinden würde, wenn ſie

erſt ſein Weib wäre, wenn dieſe ſchon jetzt beſtehende Seelen
r noch inniger werden würde, ſo daß ſie das Jdeal
er Liebesehe verwirklichen: Zwei Menſchen, zwei Willen, die zu

eins verſchmolzen ſind.
Der glückliche Rene empfand in den lichten Augenblicken ſeiner

Verzückung einige Unruhe, wenn er an Frau Roveray, die er doch
unbedingt gewinnen mußte, dachte. Er ſann darüber nach, wieer ſich ihr nähern, wie er die Beziehungen zwiſchen ihr und ſeinen
Eltern wieder anknüpfen könnte. Eine ſchwierige Aufgabe! Allein
die Liebe iſt die Königin der Welt. Die Liebe würde die Lieben-
den retten. Und indem er ſich auf dem weichen Kiſſen dieſer
afnurg ausruhte, genoß er langſam die reine köſtliche Glück-
ſeligkeit der keimenden Leidenſchaft.

VIII.
R und Frau Meſſant waren aus Paris entzückt von ihrem

Aufenthalt dort zurückgekehrt. O dieſes Paris! Welch' Leben!
Welch' hinreißender Schwung in allem! Welch' Fieber und welche
Fülle von ſtändig neuen Bildern! Nicht enden wollten ihre Er
zöblrngen über all' die Dinge, die ſie getroffen hatten. Lucien,
er den Staatsdienſt verlaſſen hatte, um in Paris eine große

Fabrik zu leiten, fing an, in ſeinem Glück als gehätſchelter
u n Vater ſtark zu werden.

atte

wir haben zuſammen ſo viel von Dir geſprochen, mein na r verſtärkt hatte, und er litt, weil er ihrem Leiden ebenſowenig wiearmer Rene, ſagte ſeine Mutter zärtlich.
Auch die Familie ihres Vetters Dubourg hatte mit Intereſſe

nach ihm gefragt.
Ja, unterbrach der alte Meſſant ſie, jetzt, da ſie wiſſen, daß

wir ſie nicht brauchen! Ich wollte keinen Fuß über ihre Schwelle
ſetzen. Jch habe es nicht vergeſſen, daß ſie zwei Schritt von
hier geweſen ſind, ohne uns ein Lebenszeichen von ſich zu geben.
ch patnmte zu. Aber ſeine Mutter fuhr mit ſanfter Beharr-

eit fort:
Jch habe ihnen einen Beſuch gemacht. Man muß vergeſſen

können, mein lieber Sohn wenn man in der Welt vorwärts

n

welches unter dem inſpiratoriſchen Einfluſſe der Frau Georges
Sand das von ihr ſelbſt redigierte Dekret zur Einführung
des allgemeinen Wahlrechts unterzeichnete, war auch der
erſte, der dies bereute. „Man hatte die Republik den Bar
baren überliefert“ ſagte er in der Verbannung unter
Barbaren verſtand er die Sozialiſten, die Arbeiter und die
Bauern, welche er anklagte, das Kaiſerreich errichtet zu haben,
während es doch die liberalen Republikaner waren, die, mit
den monarchiſtiſchen Konſervativen verbunden, die Republik
im Juni 1848 getötet hatten; ſie hatten die tapferen Ver-
teidiger der Republik niedergemetzelt.

Das Kaiſerreich war das Werk der Bauern; die Adligen
und die Prieſter ließen es verlieren ſie ſahen in Napoleon III.
einen Erlöſer, und bis zu Sedan wurde das Kaiſerreich
durch die Stimmen der Bauern geſtützt. Nichtsdeſtoweniger
war Napoleon, dieſer „Fremdenführer in Frankreich“, der
Mann, der, ohne es zu wiſſen und zu wollen, den Ruin der
Bauern und der kleinen Grundbeſitzer vorbereitete wie Hegel
ſagt, kommt der Menſch immer an ein Ziel, das er weder
geſucht noch gewünſcht hat.

Die Eiſenbahnen, die ſich nach dem Staatsſtreich des
Jahres 1852 entwickelten, verſchafften den landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſen, die leicht in die Städte gebracht werden konnten,
einen ungeheuren Abſatz. Die Landwirte gewannen rieſig
viel Geld, aber wie das Aas den Geier anlockt, ſo lockt das
Geld die Finanzleute an. Sie ſtürzten ſich auf das Land
und plünderten die blanken Gold und Silberſtücke, welche
die Bauern in ihren Verſtecken aufſammelten, um ſie eines
Tages zum Ankauf neuer Landparzellen zu verwenden. Die
Finanzleute verſprachen den Bauern einen noch größeren
Profit, als ſie durch Handkauf und Bodenbau erlangen
könnten einen Profit ohne Arbeit. Die kaiſerliche
Regierung öffnete dem Kredit Foncier dem Bpodenkredit

und anderen Raubgeſellſchaften das Land; ſie glaubtedadurch das Glück der Benern zu machen.

Die mageren Kühe folgten den fetten Kühen. Die wach-
ſende Bevölkerung der Städte erzwang im Jahre 1863 die
freie Einfuhr des Getreides und die Herabſetzung der Ein
fuhrzölle auf ausländiſches Vieh. Und nun kam das Ge-
treide der „ſchwrazen Erde“ von Rußland, und das Schlacht
vieh Ochſen und Hammel der Schweiz, Luxemburgs
und Deutſchlands lebendig oder geſchlachtet, in Viertel
zerſchnitten, und überſchwemmten Frankreich, den Profit des
Ackerbaues vermindernd: die Kriſis der Landwirtſchaft be
gann zu wüten. Die Konzentration des Grundeigentums,
die während der Zeit der Proſperität angefangen hatte, ver
ſtärkte ſich.

Die Statiſtik iſt in Frankreich ſo ſchlecht, daß man meinen
ſollte, ſie ſei nur dazu da, die Welt in Unwiſſenheit über
die Verteilung des Grundeigentums zu halten. Trotzdem
kann man den amtlichen Ziffern des Jahres 1884 entnehmen,
daß unter den 49 Millionen Hektar bebaubaren Landes in
Frankreich 12355 000, alſo mehr als ein Viertel, im Beſitz
von 39000 Grundeigentümern ſind, während 5 Millionen
Bauern zuſammen nur 2574000 Hektar beſitzen, d. h. durch

kommen will. Sie haben mich ſehr gut aufgenommen. Sie ſehen
nun daß es uns an nichts fehlt. Und dann habe ich ihnen
erzählt, daß Du hier ſehr geachtet und beliebt wäreſt, daß Du
eine ſehr ſchöne, ſichere Stellung hätteſt. Es iſt doch beſſer, man
erregt ihren Neid, als ihr Mitleid, nicht wahr

Erinnerſt Du Dich, Rene, der kleinen Marceline, ihrer Tochter
Weißt Du, daß ſie jetzt ein hübſches, brünettes Mädchen von
n Fahren iſt und mindeſtens eine Mitgift von 100 000 Franks

ekommt?
Als Rene dieſe Anſpielung nicht verſtand, betonte ſeine Mutter

nachdrücklich
Das wäre eine Partie, die wir in Erwägung ziehen müßten,

wenn wir wieber in Frankreich ſind.
Ja, aber wann werden wir dorthin zurückkehren unterbrach

der alte Meſſant ſie. Die Amneſtie iſt jetzt noch ebenſo zweifel
haft wie früher.

O, wenn Rene wollte! begann die Mutter wieder. Mein Vetter
Grandin hat ebenſo viel, wenn nicht noch größeren Einfluß, als
da er Senator unter dem Kaiſerreich war. Er hat mir geſagt,
daß er Deine Begnadigung erwirken will, wenn Du darum na
ſuchſt und verſprichſt, Dich nicht mehr mit Politik abzugeben.

So iſt es, ſagte Rene bitter, wenn ich verſprechen will, ganz
artig zu ſein, d. h. meine Ueberzeugungen zu verleugnen, den
Kopf zu neigen und die Knie zu beugen, dann werde ich das
Recht haben, wieder ein Vaterland zu behgrn Um dieſen Preis
niemals, Mutter! Ein für allemal bitte ich Dich, erlaß es mir,
auf dergleichen Vorſchläge zu antworten.

Frau Meſſant ſchwieg betrübt. Aber Rene wurde wieder von
ſchmerzlichen Wünſchen r die dieſe Worte ſeiner Mutter in
ihm wachriefen. Vor allem fühlte er, daß die Reiſe ſeiner Eltern
nach Frankreich ihr Verlangen dorthin zurückzukehren, nur ver

dem ſeinigen ein Ziel ſetzen konnte. Als wirklich bekümmerte
Seelen vegetierten die beiden Alten ſeit ihrer Rückkehr unbeſchäf-
tigt, traurig, von der Langenweile verzehrt. Rene ſagte ihnen
dann immer wieder:

Jhr müßt ausgehen, Jhr müßt Euch zerſtreuenEr hütete ſich, ſeiner Mutter etwas von ſeiner Liebe zu ſagen,
die ſie als e'ne ſchreckliche Gefahr, ihren Sohn für immer an die
Schweiz zu feſſeln, bekämpft hätte. Aber er trieb ſie auf Weiſe
dazu, die Damen Krantz zu beſuchen, überhaupt alle Perſonen,

die ſie kannte und warum auch nicht Frau Roveray? Jhr Sohn,

ſchnittlich ein halber Hektar auf den Kopf. Die wachſende
Entvölkerung des Landes ſeit 1848 iſt der beſte Beweis
dieſer Zentraliſation des Grund und Bodens, die durch die
Reblaus und die Konkurrenz des amerikaniſchen und indiſchen
Getreides in beſchleunigtem Doppelſchritt gebracht worden
iſt. Alle dieſe Bauern, die in die Jnduſtrieſtädte auswan
dern, ſind kleine Bauern, denen die Finanzleute ihr Geld
und die Großgrundbeſitzer ihr Land geraubt haben.

Aber die Kapitaliſten und ihre Politiker beachten dieſe Er
ſcheinungen nicht ſie bilden ſich ein, daß das Land noch
immer in derſelben Lage ſei, wie vor 1848. Und demgemäß
ſetzen ſie, an den Städten verzweifelnd, die ſie den „Geſchäfts
reiſenden des Umſturzes“ entſagungsvoll überlaſſen, ihre ganze
Hoffnung, gleich den Adligen nach 1890, auf das Votum der
Bauern. So lange ihnen dieſe Reſerve bleibt ſagen ſie

pfeifen ſie auf die Agitation der Sozialiſten in den Städten.
Jn Frankreich, wie überall ſonſt, mußten die Sozialiſten

ſich den Städten zuwenden, wo die kapitaliſtiſche Jnduſtrie
zehntauſende und hunderttauſende von Arbeitern zuſammen
gehäuft hatte, und das Land vorläufig beiſeite laſſen. Allein
durch die zahlreichen Vorpoſten, die in die Dörfer einge-
drungen waren, erfuhr man, daß die Bauern dem Sozia-
lismus keineswegs ſo unzugänglich waren, wie die kapitaliſti-
ſchen Zeitungsſchreiber und Politiker nicht müde wurden zu
behaupten.

Nach den Gemeinderatswahlen im Mai 1892 aber fühlten
die Sozialiſten ſich ſtark genug, die Agitation auf dem Lande
zu beginnen. Der Nationalrat der Arbeiterpartei beſchloß
im ſelben Jahre auf ſeinem Kongreß zu Marſeille, die Land
frage zu erörtern, ſchickte aber vorher einen Fragebogen an
alle ſeine Freunde, die ihn über dieſen ſchwierigen Punkt
aufklären konnten, und berief zu ſeinem Kongreß kleinbäuer
liche Grundeigentümer, auch wenn ſie der Partei noch nicht
angehörten. Unſere Freunde Liebknecht und Anſeele wohnten
dieſem Kongreß bei, aus dem das Landprogramm der Ar-
beiterpartei hervorging, das erſte, welches eine politiſche
Partei in Frankreich formuliert hat. Die Wirkung dieſes
Programms auf die Wahlen von 1893 war eine ganz außer
ordentliche; das Ergebnis überſtieg die höchſten Hoffnungen
der Sozialiſten.

Jaures, Sauvaner, Thierry Caze, Thivrien wurden in
weſentlich ländlichen Kreiſen gewählt, wo die Stimmen der
Bauern den Ausſchlag gaben, und in vielen anderen De-
partements erhielten die Sozialiſten ſolch impoſante Minder-
heiten, daß der Sieg für die nächſte Zukunft geſichert iſt.

Dieſer Wahlerfolg hat den Eifer und die Begeiſterung
der Sozialiſten verdoppelt; ſeit 1893 wird die Propaganda
in den die Fabrikſtädte umgebenden Dörfern methodiſch und
in den Dörfern des flachen Landes ſporadiſch, ſo oft die
Gelegenheit und die Möglichkeit ſich bietet, betrieben. Die
Reſervearmee der Kapitaliſten iſt auf dem Punkt, zu den
Sozialiſten überzugehen. Die nächſten Wahlen von 1898
oder früher werden die letzten Jlluſionen der Kapitaliſten

zerſtören. Gallus.
der nach Deutſchland abgereiſt war, war vorher gekommen, um
r zu ſagen. Das war eine Höflichkeit, die eine Erwiderung

verdiente. bRene ſelbſt verzichtete in dieſem V auf alles geſellige Treiben
Er hatte verſchiedene Gründe dazu, ohne den allerbeſten zu rechnen
den er aber nicht verriet. Er wollte Erſparniſſe machen, ferner
irgend eine große ſchriftſtelleriſche Arbeit vornehmen die ihm die
Rückkehr nach Frankreich ermöglichen und ſeine Freunde an die
Exiſtenz des Autors wieder erinnern ſollte. Vor einigen Wochen
hatte er von Lucien folgenden Brief erhalten:

ein lieber Freund
Ich ſchicke Dir zweitauſend Franks die Du gewinnen

kannſt. Die Akademie für Moralwiſſenſchaft und Politik hat für
das nächſte Jahr ein Preisausſchreiben erlaſſen. Den Preis
erhält: „das beſte Werk, das die Notwendigkeit der Erkenntnis,
daß die Gewiſſensfreiheit in den Einrichtungen und Sitten immer
mehr einzuführen iſt, behandelt.“ Uff! Der Satz iſt dafür, daß er
akademiſch ſein ſoll, nicht gerade leicht. Aber denke trotzdem ein
mal darüber nach. Jeder Preisbewerber kann ſich die Form, in
der er das Thema behandeln will, ſelbſt wählen. Sogar die
Far des Romans iſt geſtattet. Und merke Dir vor allem: Die

anuſkripte müſſen anonym ſein und nur ein Motto tragen, das
auf dem Kouvert, welches den Namen des Autors birgt, wieder
holt werden muß. So kannſt Du der ehrwürdigen Akademie
einen ſchönen Streich ſpielen, wenn Du Dich von ihr frönen
läßt. Ans Werk alſo! Verteidige die Jdeen, die ja auch die
Deinigen ſind. Du haſt bis zum 31. Dezember Zeit. Wer
de welche Folgen ein Erfolg für Deine Zukunft haben
würde?

Rene war entſchloſſen, das Abenteuer zu unternehmen, und
ohne irgend jemand außer Lucien etwas zu ſagen, füllte er Blatt
um Blatt mit ſeiner kleinen zierlichen Schrift.

Seine Mutter hatte unterdeſſen ihre wiedererwachte Bewunde-
rung für Paris den Damen Krantz anvertraut, die ſie eines
Tages zu Frau Roveray mitgenommen hatten. Sie war nicht
weiter erſtaunt, als ſie Annette dort fand. Rene hatte ihr ganz
nebenher mitgeteilt, daß er ihr zwei oder dreimal auf einem Ge
birgsausflug und bei Beſuchen begegnet ſei. Einen Augenblick
lang ſtieg etwas wie Argwohn in ihr auf, als ſie das rge
Mädchen ſo friſch, ſo hübſch und vor allem ſo liebenswürdig ihr
gegenüber ſah. (Fortſetzung folgt.)



Gegneriſche Stimmen
über den Entwurf unſeres Agrarprogramms.

(Fortſetzung.)
10. Die Kreuzzeitung (konſervativ) ſchreibt

Das iſt ja längſt bekannt, daß auch in der deutſchen Sozial-
demokratie Poſſibilſſten und Opportuniſten neben den Prinzipien-
treuen ſich finden. Aber in ihren Zielen ſind ſie ſich völlig eins.
Es gilt die Vernichtung der beſtehenden Staats und Geſellſchafts-
ordnung. Nur glauben die einen dies auf dem Wege offener Be
kämpfung unter zielbewußter, aufreizender Erziehung der Maſſen
zu erreichen; während die anderen unter vorläufiger Schonung
der „antikollektiviſtiſchen Schädel“ und unter vorſichtiger Ver-
hüllung der Prinzipien, bei Anbequemung an gewiſſe wirtſchaft
liche Wünſche und Beſtrebungen des Volkes erſt den Boden der
beſtehenden Ordnung leicht unterwühlen wollen, um ihn dann
völlig in ſich zuſammenſtürzen zu laſſen. Es wäre naiv, die letztere
Richtung etwa gar als eine ungefährliche Reformpartei anzuſehen.
Daß ſie aber mit ihrer Aenderung des Programms auf dem
Lande große Erfolge erzielen wird, glauben wir nicht, freilich nur
unter der Vorausſetzung nicht, daß endlich gegen die ſchreienden
Notſtände der Landwirtſchaft etwas Durchgreifendes geſchieht.

11. Die freikonſervative Poſt ſchreibt:
Für die Faſſung des neuen Programms iſt ſicher auch der Wunſch

maßgebend geweſen den revolutionären Charakter der Partei dem
oberflächlichen Beobachter noch mehr zu verſchleiern und ſo dem
Schlendrian, welcher die Sozialdemokratie behandelt wiſſen will
wie jede andere Partei, zu Nutz und Frommen der ſozialrevolu-
tionären Beſtrebungen wirkſamen Vorſchub zu leiſten. Darauf
deutet der generelle Zuſatz zu dem zweiten Teil des Erfurter Pro-
gramms hin wonach die zunächſt zu erreichenden Ziele „im Rah-
men der beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung erſtrebt
werden ſollen. Denn dieſer Zuſatz giebt dem gelehrten wie un-

elehrten Optimiſten die willkommene Handhabe, die wirklichen
Ziele der Sozialdemokratie als nur mehr honoris causa beibe-
haltene reine Theorien, den Uebergang von der revolutionären zur
Reformpartei als vollzogen anzuſehen, und ſich die Schlafmütze
wieder über die Ohren zu ziehen. Natürlich verlautet denn auch
ſchon ganz nach Wunſch von einem neuen „Mauſern“ der Sozial
demokratie, während man es vorerſt nur mit dem ſehr praktiſchen
Verſuche zu thun hat, für die Sozialdemokratie ein neues frucht-

Werbegebiet in den ſüddeutſchen Bauernſchaften zu ge-
innen
12. Die Nationalliberale Korreſpondenz ſchreibt

Es handelt ſich bei dieſem neueſten Unternehmen darum, die
Landbevölkerung über das Weſen und die letzten Ziele der Sozial-
demokratie bis zu dem Zeitpunkt zu täuſchen, wo dieſe in den
Städten die Gewalt an ſich geriſſen hat, bis nach dem erſten Akt
des „großen Kladderadatſch“, von dem Herr Bebel laut und die
anderen ſtill träumen. Daß der zweite Akt, nämlich die Enteig-
nung aller Beſitzer von Grund und Boden nicht noewendig folgen
müſſe das die Landwirte glauben zu machen, iſt der Zweck der
vorgeſchlagenen Programmſätze, der ſelbſtverſtändlich die Verleug-
d des erſten, grundlegenden Teiles des Parteigrogramms ge-
ietet

13. Die Kölniſche Zeitung (nationalliberal) ſchreibt:
Zwar iſt dies iſt wohl ein Zugeſtändnis an die „Doktrinäre“
davon Abſtand genommen worden, das Landagitationspro-

gramm der franzöſiſchen Sozialiſten abzuſchreiben und die Heilig-
keit des kleinbäuerlichen Eigentums ausdrücklich zu proklamieren,
aber in den Vorſchlägen wird das Privateigentum ſtillſchweigend
an allen Punkten anerkannt, auch an jenem wo die Vermehrung
des öffentlichen Grundeigentums und die Einführung eines Vor
kaufsrechts der Gemeinden bezüglich der zur Zwangsverſteigerung
kommenden Süter gefordert wird. Radikalismus läßt ſie auch
auf dieſem Boden präſtieren, und es fehlt in dem Programm nicht
daran, aber es iſt durchweg erborgter bürgerlicher Radikalismus,
und daneben finden ſich Forderungen, deren Erfüllung in dieſer
gegenwärtigen ſchlechteſten aller Welten ſchon in Angriff genommen,
um Teil ſogar vollzogen iſt. So zum Beiſpiel in Preußen die

Beſeitigung der Ertragsſteuern als Staatsſteuern (daß ſie auch
in den Gemeinden aufgehoben werden ſollen, ſagt das Programm
nicht) und die Gewährung von Staatskredit an die Genoſſen-
ſchaften. Auf ſozialdemokratiſcher Seite liebt man es, den preu-
ßiſchen Finanzminiſter, weil er als junger Menſch einmal ſozia
liſtiſche Jdeen mit ſich herumgetragen hat, einen Abtrünnigen zu
nennen. Wenn das neue Programm nicht das wäre, als was es
Bebel bezeichnet hat, würde man mit viel größerer Berechtigung
ſagen können, die Sozialdemokratie ſei zu Dr. Miquel über
gegangen. Wer, „ausgehend von dieſen Grundſätzen“ (im
theoretiſchen Teil des Programms) zu Forderungen, wie die von
der Agrar Kommiſſion erhobenen, gelangt zu ſein vorgiebt, der
verübt einen Betrug, der s plump iſt, als daß durch ihn die
r geſunden Augen im Bauernſchädel gegen die gerade dem

rundbeſitzer von der Sozialdemokratie drohende Gefahr blind

werden könnten. (Schluß folgt.)
Tagesgeſchichte.

Zum Jubiläum Es paßt den Hurrapatrivten
garnicht in den Streifen, daß unſere Preſſe die Bäume der
Begeiſterung über das 25 jährige Kriegs-Jubiläum nicht in
den Himmel wachſen läßt. Einige der Mordspatrioten haben
ſchon nach dem Staatsanwalt gerufen und verlangt, er ſolle
auf Grund des Groben Unfugparagraphen oder am liebſten
mittels des Hochverratsparagraphen ſich an uns heranmachen.
Daß die von Bismarck begangene Depeſchenfälſchung hat zu
geſtanden werden müſſen, ſchmerzt die Patrioten recht ſehr.
Und die Erinnerung an die Thatſache, daß die deutſchen
Bankhäuſer zwar fur die franzöſiſche Kriegsanleihe ſich be
geiſterte, aber nicht für die deutſche, vermag auch nicht, ihre
gute Laune zu erhöhen. Zum Ueberfluß werden nun auch
noch die Verluſtziffern, die einzelne Regimenter im Kriege
zu verzeichnen hatten ausgegraben. Das (Ooſtpreußiſche)
Jnf.-Reg Nr. 44 verlor allein 1694 Mann, das (weſtfäliſche)
Jnf.-Reg. Nr. 16 gleichfalls 1691 Mann, Reg. Nr. 52
verlor 1655 Mann, Nr. 6: 1504 Mann, Reg. Nr. 48:
1497 Mann, Nr. 11: 1453 Mann Kaiſer Franz-Reg.
1322 Mann, achtes ſächſ. Jnf.- Regiment 1318 Mann. Ueber
1000 Mann verloren noch die Regimenter: I., 2., 3. Garde-
Grenadier-Regiment, ferner die Regimenter 3, 7, 8, 20, 24,
32, 35, 40, 43, 46, 50, 56, 57, 83, 85, 94, ſowie das
2. bairiſche Jnfanterie- Regiment mit 1097. Ganz abnorm
war die Einbuße bei dem Garde-Schützen-Bataillon mit
518 Mann. Das Bataillon hat alſo nahezu 60 Proz. ſeines
Beſtandes eingebüßt. Auch einzelne Reiter, ſowie Artillerie
Regimenter weiſen ſtaunenerregende Ziffern auf, ſo das
Magdeburger Küraſſier-Reg. Nr. 7 207 Mann, altmärkiſches
UlanenReg. Nr. 16 198 Mann, erſtes Garde DragonerReg.
141 Mann. Das brandenburgiſche Feldartillerie-Reg. verlor
nicht weniger als 632 Mann. Von Verluſten über 10000
Mann wurden nur das 3. preußiſche und 1. bairiſche Armee-
korps betroffen. Jn dem Feldzuge fanden 78 Schlachten
und Gefechte, ſowie 870 Rekontres aller Arten ſtatt. Den
Franzoſen koſtete der Krieg weit über 200000 Menſchen.
Und angeſichts dieſer entſetzlichen Elendsziffern wagt es das
verrohte Patriotengeſindel, uns aus unſerer ablehnenden
Haltung zum Jubiläumsſchwindel einen Vorwurf zu machen.

Bourgeois-Moral im Klaſſenſtaat. Jn Ludwigs-
hafen war die letzte Stadtratswahl wegen unerhörter Ver

gewaltigung durch Beamte der allmächtigen Anilinfabrik an-
gefochten worden. Der Verwaltungsgerichtshof hat nun das
Urteil geſprochen. Jntereſſant iſt beſonders der folgende
Paſſus „Was insbeſondere die angebliche geſetzwidrige Be
einfluſſung der Arbeiter und Bedienſteten anbelangt, ſo iſt
die Wahlfreiheit geſchützt durch die allgemeinen Beſtimmungen
des Reichsſtrafgeſetzbuches und durch die für die Wahl vor-
geſchriebenen Formen. Alle Mittel der Beeinfluſſung
aber, welche nicht Verſtöße gegen dieſe Vorſchriften ent-
halten, ſind zuläſſig, mögen ſie auch vom Stand-
punkt der Moral noch ſo bedenklich ſein. Das iſt
auch für die Reichstags- und Landtagswahlen anerkannt
worden Das Preßgeſetz und deſſen Auslegung durch
die heutigen Staatsanwälte verbietet uns den richtigen
Kommentar zu dieſer Begründung zu ſchreiben.

Strafe muß ſein. Der freiſinnige Abg. Dr. Hermes,
der zur Zeit als Badegaſt in Misdroy weilt, richtete an den
dortigen Oberförſter Müller die Bitte, ihm auf dem von
dieſem gepachteten Vietziger See die Ausübung der Jagd
auf Enten geſtatten zu wollen. Die Antwort des Ober-
förſters lautete wörtlich:

Fuer Sghweſ eboren
beehre ich mich, auf den gefälligen Antrag vom 23. d. M. ergebenſt
u erwidern, daß ich die Erlaubnis zur Entenjagd auf dem
ietziger See nicht geſonnen bin zu erteilen.
Sie haben es mit verſchuldet, daß der Reichstag dem Fürſten

Bismarck nicht gebührend gratuliert hat. Schießen SieJhre Enten bei Bismargſelgden, in Misdroy ſollen Sie
keine kriegen. Mit entſprechender Hochachtung

G. Müller, königlicher Oberförſter.
Hermes ſoll ſich ſeit Eingang dieſes Briefes ſchwer mit

Selbſtmordgedanken tragen.
Es hat geholfen. Die Volkszählung war auch heuer,

wie bisher ſtets, auf den 1. Dezember anberaumt worden.
Und heuer hätte die Zählung erſt recht an dieſem Tage vor
genommen werden können, denn der 1. Dezember iſt dies-
mal ein Sonntag. Aber auf „unmaßgebliche Bedenken“, die
von kirchlicher Seite gegen die Sonntagsentweihung erhoben
worden ſind, hat der Bundesrat die Zählung auf den 2. De
zember verlegt.

Vom Jnnungszopf. Die Berliner Jnnungskonferenz
hat ihre Beratungen beendet. Der ihr vorgelegte Regierungs-
entwurf verlangt die Zwangsinnung. Der Großbetrieb,
welcher handwerksmäßig ausgebildete Geſellen beſchäftigt, ſoll zu
den Unkoſten der Jnnung beitragen. Die Forderung des
Befähigungsnachweiſes wurde fallen gelaſſen, nachdem der Re
gierungsvertreter erklärt hatte, die Regierung laſſe ſich gegen
wärtig unter keinen Umſtänden auf den Befähigungsnachweis
ein, bezüglich des Lehrlingsweſens wurde der Regierungs
vorlage zugeſtimmt, nach der auch nicht handwerksmäßig
Ausgebildete, die das Gewerbe fünf Jahre ſelbſtändig be-
trieben haben, Lehrlinge ausbilden dürfen. Betreffs des
Meiſtertitels nahm die Konferenz die Regierungsvorlage an,
nach welcher den Meiſtertitel nur derjenige führen darf, der
das Gewerbe erlernt und die vorgeſchriebenen Prüfungen
abgelegt hat.

Den Freunden der Doppelwährung kommt aus
Amerika eine neue ſchmerzliche Kunde. Es mehren ſich dort
die Gegner der Silberwährung. Jn Jowa, bisher einem
der feſteſten Doppelwährungsſtaaten, haben ſich zwei Drittel
der Countyverſammlungen gegen die freie Silberprägung

das Rückgrat des Bimetallismus erklärt.
Was ein Miniſter nicht alles weiß Auf einer

Verſammlung von Landwirten in Ellwangen ſagte der würt-
tembergiſche Miniſter Piſchek u. a., er hoffe, die Bauern
würden den ſozialiſtiſchen Verführungen das Ohr nicht leihen
„denn auch, den Fall geſetzt, die Sozialdemokratie käme ans
Ruder, ſo würde ſie doch nur die Reichen arm,
aber die Armen nicht reich machen.“ Der Miniſter
hat da eine alte Phraſe nachgeſprochen, die von der ernſten
und verſtändigen Kritik immer als eine der thörichtſten
Phraſen, die man zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
gebraucht, bezeichnet worden iſt.

Ausland.
Oeſtreich. Die Kataſtrophe von Brüx führt wieder

zu den famoſen amtlichen „Erhebungen“, die auch in Oeſt-
reich den intereſſierten Unternehmern d. h. Erzherzögen,
Standesherren, Börſenfürſten, den Lariſch, Wilzeck, Roth
ſchild, Guttmann, nicht wehe thun. Die Plusmacher haben
nicht zu fürchten, daß ihnen ein Haar gekrümmt wird im
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit und der Arbeiter. Der
Klaſſenſtaat ift ihr Eideshelfer. Es unterliegt keinem Zweifel,
daß auch in Brüx der zügelloſe Raubbau, der nur den
raſchen und großen Profit als Endziel hat, jene Kataſtrophe
verſchuldet hat.

Frankreich. Jnfolge des Drängens der Kammer wurde
die SüdbahnStrafſache wieder aufgenommen geſtern erfolgte
laut der „V.-Z.“ die Verhaftung von Felix Martin, Bobin
und André, die bei den Betrügereien Strohmannsrollen ge
ſpielt haben.

Jtalien. Ein neuer Kaiſer in Sicht. Der Vor-
wärts ſchreibt Die Leſer brauchen nicht zu erſchrecken es
wird wohl nicht ſo gefährlich werden. Aber Ernſt iſt's.
Und zwar handelt es ſich nicht, wie nach der letzten Er
richtung des Kaiſerreichs in Frankreich, um einen halbwilden
Kaiſer in Amerika, nicht um einen zweiten Soulouque, der
ſich, den europäiſchen Potentaten zum Trotz, die Kaiſerkrone
auf ſeinen Negerkopf ſetzte, und ſeine Rolle auch ſo gut
ſpielte, daß man ihn von einem richtigen, großen Kulturkaiſer
nicht unterſcheiden konnte. Nein, diesmal handelt es ſich um
einen echten und rechten Kaiſer in Europa, und zwar um
keinen anderen, als „unſeren“ Verbündeten im Dreibund,
den König von Jtalien. Der Plan rührt von Crispi her,
der ſich für den königlichen Kuß auf ſeine plebejiſche Ver
brecherſtirn erkenntlich zeigen und in die Liebe ſeines Herrn
einiges Oel gießen will was ihm ja nichts koſtet. Warum
ſoll ſein König, der Verbündete zweier Kaiſer, nicht auch
Kaiſer ſein? „Dreikaiſerbündnis“ klingt doch gewiß weit
hübſcher und ſtolzer als ſchlechtweg „Dreibund“. Und hat
nicht auch die Königin von England den Titel „Kaiſerin“
angenommen Kaiſerin von Jndien Crispi will den König
Umberto zu einem „Kaiſer von Jtalien“ erheben. Römiſcher
Kaiſer würde freilich einen weit beſſeren Klang haben, allein
der Titel iſt leider ſchon beſchlagnahmt von dem öſtreichiſchen
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Kaiſer, der noch, von der guten alten Kaiſerzeit des
„römiſchen Reichs deutſcher Nation“ her, den Titel als
Erbſtück in ſeinem Wappen führt.

Crispi ſucht jetzt nur nach einer paſſenden Gelegenheit, wo
er die Haupt und Staatsaktion in Szene ſetzen kann. Viel-
leicht kommen wir ſchließlich auf den „Kaiſer Milan.“

Bolizeiliches und Gerichtliches.
J Genoſſe Kron in Konſtanz hat „öffentliches Aergernis“ er-

regt. Seit Jahren ſchon brachte er Sonntags während des Gottes-
dienſtes ſeinen politiſchen Geſinnungsgenoſſeg den Volksfreund in
das Haus. Eines Tages war darüber öffentliches Aergernis ent
ſtanden und Kron wurde vom Bezirksamt zu 3 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Jn zwei richterlichen Jnſtanzen wurde dieſe Geldſtrafe
aufrecht erhalten. Das Oberlandeszericht zu Karlsruhe wies dieAngelegenheit zur nochmaligen Verhandlung zurück, da aus den

Entſcheidungsgründen des Untergerichts nicht erſichtlich ſei, auf
Grund welcher Paragraphen der in e kommenden Verordnun
über die Sonntagsheiligung das öffentliche Aergernis feſtgeſtellt
worden ſei.

Soziale Lleberſicht.
Arbeiterſchutz in Bäckereien. Bekommen die

Bäckergeſellen keinen Schutz gegen beliebige Ausbeutung Die
Frage des Maximalarbeitstages für das Bäckereigewerbe hat
dieſer Tage auch den in Wriezen a. O. abgehaltenen Ver-
bandstag der brandenburgiſchen Bäcker-Jnnungen beſchäftigt,
wobei Obermeiſter Bernard Berlin mitteilte, er ſei vor kurzem
in dreiviertelſtündiger Audienz) beim Reichskanzler em-
pfangen worden und habe aus dieſer Unterredung die Hoff-
nung geſchöpft, daß das Bäckereigewerbe von einem Maxi-
maklarbeitstage verſchont bleiben werde. Beſonders
hätten bei der Regierung die gegen die Feſtſetzung eines
ſolchen gerichteten Petitionen der Bäckergeſellen erſichtlichen
Eindruck gemacht. Was an der Sache wahr iſt, wiſſen wir
nicht. Daß Bäckergeſellen ſelbſt petitioniert haben ſollen,
ihnen keinen Schutz angedeihen zu laſſen, macht die Sache
etwas anrüchig.

Eine vriginelle Ausſtellung hat ein galiziſcher
Edelmann auf ſeinem Gute errichtet, zu deren Beſuch er das
Publikum auf den umliegenden Märkten durch einen Aus-
rufer, den er mit einer Rieſentrommel verſah, einladen läßt.
Die Ausſtellung ſoll ſo lange eröffnet bleiben wie die vor
jährige offizielle Landesausſtellung, zu der ſie ein ergän-
zen des Bild geben ſoll. Sie hat aber, wie ihr Eigen-
tümer meint, vor der offiziellen zwei nicht zu unterſchätzende
Vorteile. Erſtens bietet ſie ein wahres Bild von der wirt-
ſchaftlichen Lage des Landes, und zweitens brauchen die Be-
ſucher kein Eintrittsgeld zu entrichten. Am Eingange eines
umfriedeten Stückes Acker iſt eine große ſchwarze Tafel an-
gebracht mit der Aufſchrift: „Ausſtellung des galiziſchen
Elends“. Jn der Maſchinenabteilung ſieht man vorſintflut-
liche, in Galizien bei den Bauern im Gebrauche ſtehende
Ackerbaugeräte in verwahrloſtem Zuſtande, die ganz der Wirk-
lichkeit entſprechen. Jn der ethnologiſcheu Abteilung hängen
zerriſſene, ſchäbige Bauernkittel und Opanken. Der agrikole
Teil beſteht aus Häutchen der überaus zahlreichen Feldmaus,
verkümmerten Feldfrüchten, einer Pferdehaut mit der Aufs-
ſchrift: „Erftanden am verendet wegen Futtermangel
am Dieſe Ausſtellung erklärt das unglückliche Ga-
lizien beſſer als die Potemkinſchen Dörfer einer offiziellen
Landesausſtellung.

Jur Arbeiterbewegnng.

Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver-
ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Achtung, Former! Jn Krefeld legten die bei dem
Maſchinenfabrikanten Schroers beſchäftigten Former die Arbeit
nieder. Nachdem zu Anfang d. J. Schroers 10 Proz. am Lohn
abgezogen, machte er den Formern in voriger Woche bekannt, daß
nicht mehr nach Gewicht ſondern nach Stück gezahlt würde. Es
bedeutete dieſes für die Arbeiter wieder eine Lohnreduktion von
durchſchnittlich 10 Proz, weshalb ſie ſich mit dieſer Maßregel
nicht einverſtanden erklären konnten und die Arbeit niederlegten.

Ueber die Formerei von G. D. Brecker Söhne in Hanau iſt
ehe Lohndifferenzen die Sperre verhängt. Zuzug iſt fernzu-

alten.
Jn der Piganofortefabrik von Pfaff, werlin, Lands-bergerſtraße 109, ſind die dort 1 Arbeiter wegen Lahn-

differenzen in den Ausſtand getreten. wird gebeten, den Zu
zug für ſämtliche Branchen fernzuhalten.

Die Maurer Berlins beſchloſſen in öffentlicher Ver
ſammlung, auf allen Bauten, auf denen ein Stundenlohn von

und darunter gezahlt werde und wo Ausſicht auf Erfolgen mit einer Förderung um Erhöhung des Lohnes vor
zugehen.

Jn Solingen S ein Streik der Federmeſſer Reider be
vor. Die Arbeiter verlangen von einer Anzahl Fabrikanten, die
unter den feſtgeſetzten Preiſen haben arbeiten laſſen, von dieſen
die ſämtlichen zu wenig bezahlten Löhne noch nachzuzuzahlen.

In Cronenberg befinden ſich die Arbeiter der Schloß
fabrik von Rubens im Streik. Cirka 14 Perſonen haben die
Arbeit eingeſtellt. Die Urſache des Ausſtands ſind Lohndifferenzen.

Der große Bergarbeiterſtreik in Przemyhl (Galizien)
wurde am Mittwoch beendigt, nachdem faſt alle Bedingungen der
Arbeiter angenommen worden waren.

Außerordentliche Stadtverordneten Sitzung
vom 31. Juli.

Temperatur auf der Gallerie: an der offenſtehenden Thür (der
einzigen Ventilations Einrichtung dort in dem hochbelegenen
niedrigen, fenſterloſen Gewölbe) 19 Grad R., an den Bericht
m 3—5 Grad mehr.Der Vorſitzende, Stadtv.- Vorſteher Dittenberger, teilt mit,
daß ſämtliche bisher neu eingegangenen Anträge des Magiſtrats
auf die heutige Tagesordnung geſetzt worden ſind. Doch gelangenvon den 23 Punkten in öffentlich er Sitzung nur die nen
1. 2, 4, 5, 8, 9, 11, 13, 14 und 20 zur Erledigung außerdem ein
Sonder Antrag des Magiſtrats, betreffend Leiſtung einer Beihilfe
für die durch das Brotteroder Brandunglück Geſchädigten. Eine
andere Vorlage, betreffend die Vermietung der Reſtauration auf
dem Schlacht und Viehhofe, wird wegen dabei eventuell zu er
örternder Privatverhältniſſe in die geſ e Sitzung verlegt.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

1. Die a i des Mietsvertrages mit demTheaterdirektor aPn wird ausgeſprochen. Der aus 24
Paragraphen beſtehende Vertrag wird vom Referenten verleſen
und über dieſe Paragraphen, von welchen mehrere nicht weſentliche
W erfahren einzeln abgeſtimmt. Der Referent der ge
miſchten Theaterkommiſſion, Stadtv. Schütte, ſowohl wie der
Korreferent der Finanzkommiſſion, Stadtv. Herzfeld, vertreten
den Standpunkt, daß infolge der Ceſſion des Kontraktes des
Direktor Rudolph an den Direktor Rahn, der verbeſſerte und ver
vollkommnete Entwurf des vorliegenden mit Herrn Rahn verab-
redeten Kontrakts nicht als ein neuer Kontrakt anzuſehen ſei.
Dieſer Auffaſſung wird mehrerſeits widerſprochen. (Einen um
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von Uebelſtänden vorgenommen. Stadtv.

leiſtet worden mit in Sa. 11200 M.

faſſenderen Auszug aus dieſem ſehr detaillierten Kontrakte bringen renten Stadtv. Herzfeld wird im Abſatz 1 feſtgeſetzt: „Zur

wir demnächſt. D. R.Eine teilweiſe Beanſtandung der Nr. 5 des 8 1 fand durch den
Stadtv. Friedrich ſtatt. Es heißt da: „Ausgeſchloſſen aus der
Vermietung bleibt 5. folgende vom Magiſtrat zu Re

r und Ueberwachungszwecken vorbehaltene Plätze im
Zuſchauerraum: a. die Proſceniumsloge l. e links, b. drei
vom Magiſtrat bei Beginn eines jeden Spielabſchnitts zu be
zeichnende, im Parkett belegene Plätze, 2c. Stadtv.
wendet ſich gegen die sub d vorbebaltenen Plätze, da ſie nicht
nur für die dienſtlich funktionierenden Perſonen ſondern auch für deren
Damen reſerviert wird. Die sub a angeführte Repräſentations-
loge dagegen ſei dem Magiſtrat zu belaſſen und ſei es gleich in welcher
Reihenfolge derſelbe ſie benutze. Die drei Ueberwachungsplätze
dürften nicht beieinanderbleiben. Die bisherige Benutzung (ge
legentlich durch Frauen und Kinder) ſei nicht richtig Korrekter
würde es ſein, wenn präzis ausgeſprochen würde, da dieſe Plätze
außer fär die Polizeikommiſſare, auch für den Bauinſpektor und
den Brandinſpektor reſerviert bleiben müſſen. Er beantrage, nur
2 äg für dienſtliche Funktionen zu verlangen, im Ablehnungs-
z e beantrage er 3 ſolcher Plätze, aber ohne Beſtimmung des

anges. Bürgermeiſter Schmidt meint, es. dürfte nicht zweck
mäßig ſein, den behufs Ueberwachung des techniſchen Betriebes
und Sammlung von Erfahrung dienſtlich zum Beſuch des Theaters

enötigten Bauinſpektor zu behindern, ſeine Frau mitnehmen zue man könne letzteres doch den Herren nicht verdenken.
Stadtv. Brinkmann wuünſcht, die Fran ten raſfe nicht c
ſei es aber, Kinder auf dieſe amtlichen Plätze zu ſchicken; er wi
daher die Plätze nur für dienſtliche Zwecke verwendet wiſſen.
Stadtv. Bethcke bittet, dieſe Fragen und Anträge zu vertagen
bis zur Feſtſtellung des Vertrages für eine neue Pachtperiode.
Das Wort „dienſtlich“ kann doch nicht auch auf die Frauen an

ewendet werden, da ſie doch deshalb, weil ſie ihren Männern imTheater Geſellſchaft leiſten, immer noch keine dienſtliche Funk-

tionen verrichten. Stadtv. Welſch findet die 3 Plätze im Par
keit nicht für nötig, dagegen müßte die Bürgerſchaft aber er-
ahren, worin eirreen die Repräſentation des Magi-
trates beruhe. Der vormalige Magiſtrat habe doch früher ohne
eſfondere Loge auch repräſentiert. Stadtv. Sachs iſt für den

Magiſtratsantrag; es ſeien ſogar in kleineren Städten Repräſen-
kationsplätze reſerviert für den Magiſtrat. Ref. Stadtv. Schütte
erklärt, daß Direktor Rahn ſelbſt die Abſchaffung dieſer Plätze

arnicht verlange. Es werden die Abſätze a und b in der
ſung der Vorlage genehmigt unter Streichung der Worte in

b 4 „im Parkett belegene.“ Bei der erſten Abſtimmung
über dieſe Aenderung waren nicht 27 ſondern 29 Stadtverordnete
anweſend, alſo mehr als die Hälfte. Nach Eintritt des Stadtv.
Herzfeld waren es 30. Der W it hatte in der Annahme,
die Verſammlung ſei nicht beſchlußfähig geweſen bei erſter
Abſtimmung, eine zweite nach Eintritt des 30. Stadtverordneten
vornehmen laſſen.

Bei S 9, die Bühnenleitung betreffend, heißt es bei Ab-
ſatz „Der Mieter hat ferner dafür Sorge zu tragen, daß dem
Theater während des Spielabſchnitts ein tüchtiges Orcheſter zur
Verfügung ſteht, welches, außer den beiden Kapellmeiſtern, aus
mindeſtens 36 geſchickten Muſikern beſtehen muß. Der Gagen-
etat für dieſe 36 Muſiker hat, falls der Mieter ein eigenes Or-
cheſter anſtellt, monatlich 4000 M. zu betragen.“ Der Referent
ſetzt auseinander, daß dem neuen Direktor nur deshalb die Selbſt
errichtung eines eigenen Orcheſters re werde, damit nicht
wieder ſolche Reibereien zwiſchen dem Direktor und dem Kapell-
meiſter Friedemann ſtattfinden könnten, wie bisher, wo Direktor
Rudolph gezwungen war, die Stadtkapelle als Theaterkapelle
zu engagieren. Durch Uebereinkommen des Direktor Rahn mit
Kapellmeiſter e ſei geſichert, daß nur an den Sonn
abenden die Muſik in den Zwiſchenakten der Luſt und Schau
ſpiel Vorſtellungen fehlen würde; eventuell auch noch an
den Donnerstagen, an welchen der hieſige Orcheſterverein kon
ertiert. Stadtv. Otto erklärt die Neuerung, den Theater
irektor von der Pflicht des Engagements der Stadtkapelle

zu entbinden, für einen bedauerlichen Rückſchritt. Die von
er Stadt mit jährlich 2000 M. ſubventionierte Stadtkapelle

würde nicht beſtehen bleiben, wenn eine eigne Theaterkapelle en
agiert würde. Er ſtelle deshalb keinen Antrag gegen dieſe Be

timmung, weil ihm Direktor Rahn mitgeteilt habe, er denke nicht
daran, ein eigenes Orcheſter zu engagieren. Stadtv. Sommer
beantragt, daß bei dem Abſatz 5 hinzugefügt werden ſoll. „und iſt
verpflichtet, auch bei Luſt und Schauſpielen für Zwiſchenaktsmuſik zu
ſorgen“. Die von den einzelnen Rednern wiederholte Erwähnung des

wieſpalts, der zwiſchen dem vor. Direktor und den Stadtkapellmeiſter
r. ſtattgefunden und wegen deſſen letzterem die Schuld beigelegt

wurde, ruft längere Auseinanderſetzungen hervor. Die Stadtv.
Welſch und Neſſe treten für den letzteren ein. Da jetzt 4000 M.
monatlich als Minimum für eine eigne Theaterkapelle eingeſetzt
ſind, ſo muß Fr. doch zu wenig erhalten haben, ſo daß er ge
e war, ſich r J zu verſchaffen zum Erwerb außerhalb des

heaters. Stadtv. Neſſe führt bezüglich der Zumutungen, die
an das Orcheſter geſtellt werden, an, daß es oft deshalb ſtunden-
lang proben muß, weil die Sänger reſp. Sängerinnen nicht geübt
haben. Er h nicht, daß ſich ein Direktor die Laſt eines
eignen Orcheſters aufladen würde. Der S 9 wird dem Entwurf
gemäß angenommen.

S 11 betrifft den Abonnements und Platzpreis. Refe-
rent teilt mit, daß außer den Aenderungen faſt ſämtlicher Kaſſen
und Abonnementspreiſe der Magiſtrat noch beabſichtigt habe, aus
den hinteren Reihen des Parketts ein 2. Parkett zu bilden zum
Preiſe von 2 M. für Schauſpiel, 2.75 M. für Oper und 1.20 M.
für Abonnements. Magiſtrat habe dieſen Antrag zurückgezogen.
Direktor Rahn habe ſich gegen dieſe Einrichtung erklärt. Stadtv
Otto findet die Verteuerung der Abonnements zu hoch. Der
Theaterbeſuch werde durch das Garderobegeld von 20 Pf. ſchon
verteuert; dies müßte herabgeſetzt werden auf 10 Pf. Auch die
Gebühren für die Vorausbeſtellung von Theaterplätzen in Höhe
von 20 Pf. ſeien zu teuer. Da der Abonnementspreis z. B. für
Opern Parkett faſt um die Hälfte billiger ſei, als der Kaſſenpreis,
ſo würde dieſe Erhöhung gegenüber dem überhandnehmenden
Handel mit Abonnementsbillets garnichts ausrichten. 8 11 wird
in der Faſſung des Entwurfs angenommen.

Bei dem 8 15 (Laſten und Abgaben, Verſicherung,
r Verpflichtungen) heißt es in Abſatz 1: „Der

ieter hat die Steuern und Abgaben zu tragen, welche das
Theaterunternehmen betreffen. Aus genommen hiervon iſt die
Luſtbarkeitsſteuer, welche der Mieter nur zu verlegenhat und welche ihm ſeitens der Vermieterin (der Sradtgemeinde

zurückerſtattet wird.“ Stadtv. Keil ſpricht gegen dieſe Schen
kung der Luſtbarkeitsſteuer, weil der mit dem Direktor Rahn ſtipu
lierte Kontrakt als ein neuer zu bezeichnen ſei. Die Schenkung
ſollte ſich nur auf den alten Rudolphſchen Kontrakt beziehen.
Stadtv. Pfaul erklärt: Es wird hier ein neuer Kontrakt gemacht,

t an den früher gefaßten Beſchluß bezüg
der Luſtbarkeitsſteuer nicht zu binden. Stadtrat Winter

widerſpricht dieſen Ausführungen, ebenſo die Referenten. Der
Rudolphſche Kontrakt ſei an den Direktor Rahn cediert worden.
An dieſem Kontrakte ſeien nur u und Beſeitigungen

Bethcke ſpricht gleich
falls gegen den Keilſchen Antrag. Es wäre unrecht, Direktor

Rahn plötzlich die Steuer aufzubürden, nachdem man ihm den
Rudolphſchen Kontrakt cediert habe, der nachträ lich nur neu
redigiert ſei. Stadtv. Apelt würde dafür ſein, die Garderobe
dem Direktor abzunehmen, der ſie aber nicht wird einbüßen wollen
dieſelbe ergebe eine Einnahme von 17 000 M. pro Jahr. Dafür
könne er die Luſtbarkeitsſteuer wohl zahlen. Referent Schütte
beharrt dabei, daß es kein neuer Kontrakt ſei; es wäre mindeſtens
gegen Treu und Glauben gehandelt, wenn man nun auf einmal

ieſe Bedingung, dem Kontrakt entgegen, aufſtellen wollte. Stadt
rat Winter widerſpricht dem Stadtv. Pfaul Es ſeien ſchon
bei der beabſichtigten Ceſſion Wünſche hinſichtlich der Eintritts-
preisänderung, des Perſonals, des Orcheſters 2c. ausgeſprochen
worden. Der S 15 wird ebenfalls nach der Vorlage angenommen.

S 20 betrifft die Kaution. Dieſelbe iſt vom Direktor Rahn
mittels Wertpapieren, welche Kursſchwankungen unterliegen, ge-

Auf Antrag des Korrefe-

Sicherung für alle übernommenen Verbindlichkeiten hat der Mieter
eine Kaution von 10000 M. zu ſtellen.“
lich des F 20 bei den Bedingungen des Entwurfs
wird der geſamte Kontrakt mit den gemachten Abänderungen ge-

nehmigt.(Stadtrat Winter wiederholte die vorher ſeitens eines Redners
gemachte Bemerkung, daß Dir. Rudolph im Jahre nur 4000 M.
verdient habe und daß man doch einen beſſeren Verdienſt Herrn
Rahn gönnen möge. Herr Stadtrat Winter hat aber die ſeitens
des Herrn Rudolph für ſich und ſeine Frau an eſetzten und aus
der Einnahme entnommenen Gagenſätze nicht in Betracht gezogen.
In dem neuen Kontrakt iſt eine Beſtimmung aufgenommen, nach
welcher dieſe Selbſteinſtellung in den Gagenetat vereitelt
werden ſoll

2. Die Vermietung des Rathauskellers, der bis Ende
September d. J. an den Kaufmann Grünwald vermietet war er-
folgt auf Anraten des Ref. der F.K. Stadtv. Sachs an den Bar-
bier Georg Stöber, obgleich derſelbe gebeten hat, ihn von dieſer
Bewerbung zu entbinden, da er bereits anderweit gemietet habe.
St. ſoll mit 500 M. Jahresmiete der zwei tbeſte Bieter geweſen
ſein. Die bisherige Jahresmiete betrug 850 M. St. ſoll zur
Jnnehaltung ſeiner Verpflichtung genötigt werden.

4. Die Verleihung einer Hoſpitalkaufſtelle an die 63-
jährige Wwe. Roſette Sickert geb. Loh von hier, für den Preis
von 2804.55 M. wird genehmigt. Ref. Stadtv. Demuth.

5. Die Herſtellung eines Thonrohrkanals von 25 Etm.
Lochweite zur Verbindung des Straßenkanals der großen Ulrich-
ſtraße mit demjenigen der Nikolaiſtraße behufs r des
Otto Unbekanntſchen Neubaues wird unter den näher et etzten
Herſtellungsbedingungen genehmigt. Die Koſten im Betragevon 400 Be zahlt pp. Unbekannt vor Beginn der Bauausführung.

Ref. Stadtv. Hildebrandt.
8. und 9. Die Uebereignung und Auflaſſung der enteig

neten Leuſcherſchen und Puffſchen, an der Kronprinzen u. Kaiſer-
ſtraße belegenen Parzellen, welche zur Durchlegung dieſer Straßen
nicht gebraucht werden, erfolgt an den Bauunternehmer und Bau
meiſter Friedrich Kuhnt. Derſelbe hat für die Parzellen des Leu
ſcher 19778 M., für die des Gärtner Puff 45 678 M. bereits ge
zahlt. Die zur Durchlegung der Straßen benötigten Parzellen
verbleiben im Eigentum der Stadtgemeinde. Ref. Stadtv. Schütte.

11. Anſchaffungen für die gewerbliche Zeichenſchule.
Für den ordnungsmäßigen Betrieb des Unterrichts im Fach und
r Zeichnen ſind erforderlich 2 Reißbretter, 6 verſchließ

are Zeichentiſche und 1 Modellſchrank. Es werden hierfür 510 M.
bewilligt. Die Arbeiten ſollen in öffentlicher Submiſſion be
geben werden. Ref. Stadtv. Hüllman.

13. und 14. Die Finalabſchlüſſe der Kaſſen des Schlacht
hofes und des Viehhofes pro 1894 95 werden zur Kenntnis
genommen. Bei erſterem werden 7749.93 M., bei letzterem
h M. Ueberſchreitungen n ach bewilligt. Ref. Stadtv.

illing.20. Zwei neue Botenſtellen, von welchen eine jetzt, die
andere zum 1. April 1896 zu beſetzen iſt, werden genehmigt.
Ref. Stadtv. Demut h.onder-Vorlage: Für die Abgebrannten in Brotte-
rode ſchlägt der Magiſtrat vor, zur Linderung der Not 500 M.
zu bewilligen. Dies geſchieht. Ref. Stadtv. Bethcke.

Schluß der öffentlichen Sitzung 8 Uhr.

Kokales und Provinzieliez.
Halle a. S., 1 Auguſt.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Seid unausgeſetzt thätig
für die Werbung neuer Abonnenten

Vom Streik der Bauarbeiter. Verlaſſen,
verlaſſen, verlaſſen bin il können die Jnnungsmeiſter
ſagen. Kein Menſch nimmt ſie in Schutz. Das einzige
Organ, welches die geheiligten Vor und Ausbeuterrechte des
Geldſacks in Schutz zu nehmen verſuchte, die Hall. Ztg. iſt
ſchon längſt ruhig geworden. Das würde umſomehr be-
ſagen, wenn es wahr iſt, daß kein anderer als Hr. Maurer-
meiſter Friedrich, wie eine uns zugegangene Mitteilung be
ſagt, der Jnſpirator der Streiknotizen in genanntem Blatte
geweſen iſt. Die Saale-Ztg. und der Gen.-Anz. haben über
die letzten Streikverſammlungen Berichte veröffentlicht, die
der innungsmeiſterlichen Starrköpfigkeit mit deutlich er-
kennbarer Abneigung begegnen. Der warme Appell an
die Streikbrecher in der Mittwochsverſammlung ſcheint
übrigens nicht ganz ohne Wirkung geblieben zu ſein. Ver-
ſchiedene haben der Stimme der Vernunft und des prole-
tariſchen Ehrgefühls Gehör gegeben und haben ſich ihren
ſtreikenden Kollegen angeſchloſſen. Da namentlich wieder
mehrere jüngere Leute geſtern und heute abgereiſt ſind, iſt
die Zahl der im Streik Stehenden nicht erhöht worden. Von
einer ſüddeutſchen Stadt aus waren zu 40 Pf. Stunden-
lohn Arbeiter vom Streikkomitee verlangt worden. Dem
Rufe iſt Folge geleiſtet worden. Die Herren Meiſter mögen
ſich alſo nur dazuhalten, damit es nicht zu ſpät iſt, wenn
ſie zur Einſicht gelangen. Die Sperre über Halle bleibt
verhängt. Was das bedeutet, werden die Herren Meiſter
nunmehr eingeſehen haben. Die paar Landmaurer, die ſie
im Laufe dreier Wochen glücklich aufgegabelt haben, bieten
bei weitem keinen Erſatz für die verloren gegangenen tüch-
tigen Kräfte.

Eine kleine BVerechnung, mit Nutzen zu ſtu-
dieren von den widerſpenſtigen Meiſtern! Die
Herren Meiſter haben 37 Pf. Stundenlohn geboten die
Maurer verlangen 40 Pf. Die Durchſchnitts-Tagesleiſtung
eines Maurers kann auf die Verarbeitung von 800 Steinen
bemeſſen werden, es kommen mithin auf die Stunde 80
Steine. Anders ausgedrückt: Die Verarbeitung von je zwei
Steinen koſtet 1 Pf. (Daß die Tagesleiſtung einzelner
Maurer bis auf 1200 und 1500 Steine ſteigt, wiſſen wir,
doch kann nach übereinſtimmendem Urteile die Zahl von
800 Steinen als Durchſchnittsleiſtung beibehalten wer-
den.) Nun wiſſen doch die Meiſter ganz genau, daß bei
Luſt und Liebe zur Arbeit dieſelbe flotter von der Hand
geht, als wenn die Arbeit mit ſtillem Groll ausgeführt
wird. Würden ſie ſich endlich zu einem rechtſchaffenen Be
ſchluſſe aufraffen und ihr Einverſtändnis mit dem 40 Pf..
Lohn erklären, ſo dürfen ſie ſich verſichert halten, daß es
den Maurern nicht allzuſchwer fällt, ſtündlich 6 Steine
mehr zu verſetzen, alſo ſtatt 80 deren 86. Die Folge da-
von würde ſein, daß der Bau im ganzen den Meiſtern nicht
ein Jota teurer zu ſtehen kommt, als wenn ſie bockbeinig
auf ihren 37 Pf. beſtehen bleiben. Nun, wer hat Luſt, die
Probe auf dieſes Exempel zu machen Schlecht wird er
dabei nicht fahren.

Brotterode und Sedan. Während für den abge
ſchliſſenen Sedanrummel von den Stadtverordneten 7000 M.
bewilligt worden ſind, haben ſich die Herren geſtern zur Ge
währung ganzer 500 Reichsmark als Unterſtützung für Brotte
rode aufgeſchwungen. Kommentar überflüſſig.

Im ArbeiterBildungs-Verein ſprach geſtern abend Ge
noſſe E. Goldammer über das Nibelungenlied. Der in

Sonſt bleibt es bezüg- haltreiche und gutdurchdachte Vortrag wurde beifällig n
Schließlich Bei der Vorſtandswahl wurden gewählt zum erſten orſitzenden

Tiſchler Herrmann und zum zweiten Vorſitzenden Dreher Koch.
Als Kaſſierer wurde Rücwardt gewählt und den Poſten des
Schriftführers übernahm Scholz.Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Der jüngſte
Leutnant hat in letzter Zeit ſo ſtrammes Kommando in dem
Repertoir des Nationaltheaters geführt, daß die Direktion ſich
veranlaßt fühlte, dem allſeitigen Wunſche nach einer Wiederholung
der Poſſe heute nachzukommen. Freitag, den 2. Auguſt, wird die
vielbeſprochen Operette „Ein Böhme in Amerila“ zu Benefiz des
Regiſſeur Eugen Siegwart in Szene gehen. Selten hat eineOperette ſo viel Auffuhrungen und ſo durchſchlagenden Erfolg
gehabt wie die genannte. Vor einigen Tagen iſt dieſe in Wien
am Volkstheater zum 400. Mal gegeben. In Berlin am Alexander
platz Theater hat ſie 200 Aufführungen erlebt. Für Jnſzenierung
und Ausſtellung iſt das Beſte gethan und ſind beſonders die
u 1., 2. r 3. Bildes aus dem Atelier des Herrn

oigt in Halle hervorzuheben.Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Jm Wal
allatheater beginnt am heutigen Donnerstag ein gänzlich neuer
pielplan, der, wie uns berichtet wird, diesmal durchweg aus

ganz beſonders hervorragenden und künſtleriſch eigenartigen Num-
mern n Beſonders gerühmt wird Miß Eliſa Broſe als die
einzige Dame im Artiſtenſtande, welche die Fahrt auf ſchrägemDrahtſeit macht. Als etwas ganz Neues und Originelles
ferner ein Virtuoſe auf der Mund- Harmonika Herr Georg
Schindler) auf, und auch Mr. Tony Nelſon gilt als „Stern“ in
einem Fache als Kopf und HandEquilibriſt. Das Sängerinnen-
ach iſt diesmal doppelt (Fräulein Fantaska und Fräulein Bas-
any) beſetzt und dem amerikaniſch deutſchen Komiker Paul Stanley,

in welchen wir einen alten lieben Bekannten begrüßen indem der
ſelbe bald nach Eröffnung der Walhalla im rühjahr 1889 mit
dem denkbar größten Erfolge hier auftrat, geht der Ruf eines
echten Humoriſten „von Gottes Gnaden“ voraus. Den Schluß
bildet eine „exzentriſche Szene auf dem dreifachen Reck“ (Meßrs.
e und Godart). Welch reiche Ausſicht alſo auf vergnügte

ende!Nochmals das ſtädtiſche Freibad. Aus zuverläſſiger
Quelle wird uns mitgeteilt, daß bei ungünſtiger Witterung wieder
holt Badegäſte (ſpeziell Kinder) durch die dort angeſtellten und
von der Stadt beſoldeten Wärter zurückgewieſen wurden. Die
Wärter ſind ſo zartbeſaitet, daß ſie ein wenig Regen nicht ertragen
können. Geſtern ſagte der Hallore Ebert als Badewärter zu
einem der Badegäſte: „Wenn es regnet, können Sie gleich zu
Hauſe bleiben. Denken Sie nicht etwa, daß wir uns während des
Regens herausſtellen.“ Wir ſind begierig, welche Schönheiten die
Beſprechung der Zuſtände in der ſtädtiſchen Badeanſtalt noch zu
tage fördern wird.Die Ehefrauen der zu den Friedensübungen Ein
gezogenen können, was noch nicht genügend bekannt iſt, t
während der Uebung ihrer Ehemänner, etwa drei Tage nach Be
ginn der Uebung, die Unterſtützungen in Empfang nehmen. Sie
müſſen indeſſen bei Anmeldung ihrer Anſprüche ſofort folgende
Papiere vorlegen Militärpaß, Geſtellungsbefehl, Heiratsurkunde,
Geburtsurkunden, Impfſcheine der Kinder und etwaige Atteſte über
das Vorhandenſein unterſtützungsberechtigter Verwandten.

Einen Radbruch erlitt heute vormittag auf der Ulrichſtraße
ein mit Mauerſteinen beladener Wagen des Herrn Lüttig. Der
Wagen war einem Pferdebahnwagen ausgewichen.

Merſeburg. Jn der Nacht zum Mittwoch verfolgte nach dem
reichlichen Genuſſe von Spirituoſen der Pächter des Parkbad-
Reſtaurants, Gentſch, ſeine Frau und ſeine Stieftochter mit dem
Beile. Der 20 jährige Stiefſohn des Wütenden, der Fleiſchergeſelle
Gentſch, eilte den Bedrohten zu Hilfe, mußte aber vor dem Alten
flüchten. Aus Notwehr ſtach er dann mit dem Schlächtermeſſer
nach ſeinem Stiefvater und verletzte dieſen am rechten Arm ſo ſehr,
daß infolge Blutverluſtes bald der Tod eintrat. Gentſch hat ſich
freiwillig dem Gerichte geſtellt.

Magdeburg. Submiſſionsblüte. Für die Zimmer
arbeiten am Bau einer Schule forderte der Zimmermeiſter Wiſche
ropp 12 758 M, andere Konkurrenten aber 14960 M. Bei den
Steinmetzarbeiten für einen Neubau gingen die Angebote von
6931 M. bis 8667 M. auseinander. Da braucht man ſich aller
di über die ſchäbigſte Lohndrückerei nicht zu wundern.

chkeuditz. Mittwoch abend ſprach in gut beſuchter Verſamm-
lung Genoſſe Ad. Thiele aus Halle über Schule und Sozia-
lismus. Die faſt anderthalbſtündigen Ausführungen des Red-
ners fanden lebhaften Beifall. Da in der Debatte um Auskunft
gebeten wurde über den Unterſchied zwiſchen der Lehre des
und dem Darwinismus und zur eingehenden Beantwortung dieſer
rege ein beſonderer Vortrag ſich nötig macht, wurde nachdem

eferent die grundlegenden Unterſchiede zwiſchen beiden Lehren
kurz ſkizziert hatte für ſpäter ein Vortrag über dieſes Thema
in Ausſicht genommen. Ferner wurde beſchloſſen, die Witwe
Hundertpfund zu einer beſtimmten Erklärung darüber zu ver-
anlaſſen, ob ſie der Arbeiterpartei ihren Saal zu Verſammlungs
zwecken überlaſſen will oder nicht. Zu Reviſoren wurden ge
wählt die Genoſſen Herlitz, Kunth und Maaß. Sollte von den
ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſen werden, fat die Sedanfeier
Geld aus ſtädtiſchen Mitteln zu bewilligen, F oll ſofort dagegen
proteſtiert werden. Nachdem noch der Vorſitzende, Genoſſe
Konrad Müller, in kräftigen Worten zum Abonnement auf das
Volksblatt aufgefordert und nachgewieſen hatte, wie thöricht es
ſei, wenn die Arbeiter gegneriſche Blätter durch Abonnements
unterſtützen, wurde unter Abſingung des Sozialiſtenmarſches diegut verlaufene Verſammlung Ideen

Schkeuditz. Der Tiſchler Rob. Baufeld hatte ſich jeden
Morgen nach ärztlicher Vorſchrift den Magen auszupumpen, um
von einem Magenleiden befreit zu werden. Am Sonntag that er
das wiederum. Aus irgend einem Grunde wurde aber dabei der
Magen verletzt. Als Baufeld nun zum Naumburger erreiſte, wurde er unterwegs vor Halle ſwerkrant, er wurde na
der halleſchen Klinik gebracht und iſt dort geſtorben. Die Leiche
r am Dienstag von den bekümmerten Angehörigen hierher
geholtKleine Provinzial Chronik. Jn der Fingerſchen Grube zu
Zſcherben wurde der Bergmann Brömme von einem zuſammen
brechenden Durchgange erſchlagen. Zwei mit Roggen gefüllte
Scheunen des Gutsbeſitzers Kreutzmann in Eismannsdorf
ſind niedergebrannt. Wegen Zechprellerei verhaftet wurde in
Hettſtedt der Arbeiter Hoppe aus Bräunrode. In Aſchers-
leben wird nächſten Sonntag der Liebermann von Sonnenber
ſprechen. Hoffentlich verbreitet er ſich ausführlich über die Kanal
reiſe ſeines Freundes Zimmermann, über den Leußprozeß, über
die Böckel-Alimente, über den Ahlwardtthaler und über ähnliche
intereſſante antiſemitiſche Vorkommniſſe. Jn Großleinungen
iſt das Haus des Bergmanns R. vollſtändig niedergebrannt.
Beim Baden ertrank am Sonntage im Mühlteiche zu Kroſigk
der zu Beſuch anweſende 15 jährige Bruder der Wirtſchafterin auf
dem Brodeſchen Gute. Bei Quedlinburg prügelten mehrere
Feldarbeiterinnen einen Flurwächter durch, der ihre Tragkörbe
nach geſtohlenen Feldfrüchten unterſuchen wollte. Der Wächter
wurde ein wenig verletzt.

Pereine, Verſammlungen ett.
Die am Montag, den 29. Juli, in der Moritzburg ſtattge

ren öffentliche Verſammlung der Maler, Lackierer c. er
reute ſich wieder einmal eines regeren Beſuches. Auf der Tages
ordnung ſtand die Lohnfrage. Kollege Oel mann beleuchtete
die traurigen Lohnverhältniſſe in unſerem Gewerbe am J gen
Orte, daß wir unbedingt etwas thun müßten, um unſere Lebens-
bedingungen zu verbeſſern. Kollege Renk dagegen fürchtete, daß
für eine derartige Lohnbewegung jetzt keine paſſende Zeit z da
die Kollegen noch zu indifferent ſeien, auch der Kaſtengeiſt, reſp.
„Künſtlerſtolz“ noch zu ſehr vorherrſche. Man ſolle lieber erſt d
s zu heben ſuchen und nächſtes Jahr, wenn ſich die
Kollegen mehr ſolidariſch fühlten, mit einer Lohnforderung an die

Dem widerſprach in erſter Linie GenoſſeMeiſter herantreten.
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Ebel. Er führte u. a. aus, die Kollegen ſollten ſich doch nicht f ſetzes anzuſehen ſind. Es hatte am 27. Januar d. J. Kaiſers
auf einen ſo kleinlichen Standpunkt ſtellen eine Lohnforderun
ei doch noch lange kein Streik; ſie ſollten nicht etwa denken, daſe nun gleich von den Meiſtern gemaßregelt würden; die event.

zu wählende Kommiſſion würde ſich mit den Meiſtern in Verbin-
dung ſetzen, wobei niemand etwas zu riskieren habe. Er freue
ſich ſogar, daß, nachdem die Organiſation der Maler am hieſigen
Orte lange Zeit nur vegetiert hat, wieder einmal regeres Leben
in derſelben herrſche. das beweiſe auch die heutige Verkmprrg
die doch mindeſtens von 8090 Kollegen beſucht ſei. Auch Kol-
lege Linke pflichtete dem Vorredner bei und betonte, daß wir un-
bedingt eine Lohnforderung an die Meiſter ſtellen müßten. Lange
genug hätten wir geſchlafen, jetzt müßten wir einmal zeigen, daß
wir aufgewacht wären und Männer ſein wollten, um unſere Jnter-
eſſen nach Möglichkeit zu vertreten. Nachdem noch einige Kollegen
für und wider geſprochen hatten, gelangte ſchließlich ein Antrag
vom Kollegen Linke, eine Kommiſſion zu wählen, die mit den
Meiſtern in Unterhandlung tritt und denſelben unſere Forde-
rungen unterbreitet, zur Annahme. Sodann wurden nachfolgende
Anträge angenommen 1. Einen Minimallohn von 40 Pf. pro
Stunde und eine 9ſtündige Arbeitszeit zu verlangen. 2. Für
Ueberſtunden eiren Zuſchlag von 10 Pf. anzuſetzen; dagegen wurde
ein Antrag: für Faſſadenarbeit 5 Pf. pro Stunde mehr zu ver-
langen, abgelehnt. Hierauf kam ein Brief der Jnnung zur Ver-
leſung, wonach dieſelbe die hieſigen, der Jnnung noch nicht ange-
hörigen Meiſter auffordert, derſelben beizutreten, um ihr Jnter-
eſſe nach oben und unten richtig vertreten zu können. An-
ſchließend an dieſen Brief forderte Kollege Oelmann die Kollegen
ebenfalls auf, ſich ausnahmslos der Organiſation anzuſchließen,
damit auch wir unſere Intereſſen in dem richtigen Maße vertreten
könnten. Nur durch Einigkeit ſei etwas zu erzielen, denn der
Lohn hätte nie ſo weit heruntergedrückt werden können, wenn die
Organiſation ſtärker geweſen wäre. Wir müßten Mann für Mann
zuſammenſtehen und uns ſolidariſch erklären, um Uebergriffen in
unſere ſo wie ſo ſpärlichen Rechte begegnen zu können. Als ſo-
dann ein Kollege einige perſönliche Sachen vorbrachte, die jedoch
durchaus nicht in die Verſammlung hineingehörten, forderte Ge-
noſſe Ebel die Kollegen auf, doch endlich allen Hader und Zwiſt
beiſeite zu laſſen die politiſche Geſinnung ſpiele doch bei der Ge-
werkſchaftsbewegung gar keine Rolle, denn nur bei Vermeidung
aller perſönlichen Zänkereien und Hetzereien könne eine Einigkeit
erzielt werden. Gegen 12 Uhr erfolgte Schluß der Verſamm-

lung. 0. S.Ans dem Gerithtsſaal.

Halle, 30. Juli. GBerufungsſtrafkammerſitzung für
Uebertretungen). Der Apotheker Ernſt Pieſzozeck von hier
war vom hieſigen Schöffengericht wegen Uebertretung der Ober-
präſidialverordnung vom 21. März 1879 (Sonntagsentheiligung)
zu 5 M. Geldſtrafe oder 1 Tag Haft verurteilt worden, wogegen
er Berufung eingelegt hatte. Die Sonntagsentheiligung ſollte
darin beſtehen, daß der Angeklagte am 24. März d. J. während
der Vormittagsgottesdienſtſtunden Waren in ſeinem Schaufenſter
ausgeſtellt hatte, ohne dieſelben verhüllt zu haben. Der Angeklagte
war der Meinung, daß die in Frage kommende Verordnung auf
die Apotheken nicht angewandt werden könne, weil die Apotheker
während des Gottesdienſtes verkaufen dürfen. Das Schöffen-

ericht hat aber angenommen, daß wenn der Angeklagte Waren
im Schaufenſter auslegte, er ſich auch den Beſtimmungen der Ver
ordnung zu fügen hatte. Es war auch in Erwägung gezogen
worden, daß der Angeklagte nicht nur Arzeneien, ſondern auch
ſolche Gegenſtände ausgelegt hatte, die in Kolonialwaren oder
auch in Drogengeſchäften zu haben ſind. Polizeiſergeant Heinrich
Priebe, der vormittags gegen 10 Uhr an dem Steinweg Nr. 28
befindlichen Geſchäft des Angeklagten vorbeigegangen war, wollte
eſehen haben, daß Kognak, Wein, Oele, Seifen, Bimsſtein und
chwämme ausgelegt worden waren, weswegen er den Geſchäfts-

inhaber zur Rede ſtellte und von dem letzterem die Antwort er
St daß er als Apotheker die Befugnis zum Auslegen jener

achen habe. Der Hausdiener des behauptete aber
den Angaben des Zeugen Priebe gegenüber, daß ſeit Februar, ſo
lange er, Zeuge, in dem betreffenden Beſchäft iſt, weder Bims-

ein noch Schwämme in das Schaufenſter gelegt worden ſind.
lle die Gegenſtände, die im Schaufenſter lagerten, ſeien medi-

iniſche Artikel geweſen. Auf Grund dieſer W age giebt Zeuge
riebe nachträglich die Möglichkeit zu, da es ſchon ſehr lange her

ſei, ſich bezüglich der Schwämme und des Bimsſteins
eirrt zu haben, daß aber Seifen und Oele im Schaufenſter

agen, müſſe er aufrecht erhalten. Der Verteidiger des Angeklagten
Rechtsanwalt Dr. Keil deduziert aus fraglicher Verordnung, daß,
weil die Apotheker während des Gottesdienſtes verkaufen und ihre
Schaufenſter offen halten können, ihre Waren auch als von außen
erkennbar hinlegen dürfen. Es hande ſich in dieſer Sache nur
um eine Prinzipienfrage zwiſchen den Apothekern und der Polizei.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte Verwerfung der Berufung.
Der Gerichtshof erkannte aber, da es ſich lediglich um eine Prin
zipienfrage handle, unter Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz
auf das geringſte Strafmaß von 1 M. Geldſtrafe event. 1 Tag

Jn der Begründung des Urteils wurde geſagt, daß der
erichtshof nicht der Meinung ſei, daß in der Verordnung ein

Privilegium für die Apotheker gegenüber den Drogen- und Kolo-
nialwarenhandlungen enthalten iſt. Den Apothekern ſei nur erſt während des Gottesdienſtes offen zu halten.

s den 2. Auguſt abends S Uhr imeſtaurant z. Pſchorrbräu, Sternſtraße 1 Verſammlung.
Der Vorſtand.

Geburtstag) der bei dem Kaufmann Streßler beſchäftigte Lehrling
Bach für ſeinen Prinzipal an mehrere kleine Knaben ſogenannte
Schwärmer à St. zu 3 Pfg. verkauft, welches gefährliche Spiel-
zeug durch die Jungen auf der Straße angezündet wurde und
den Schulknaben Ernſt Blosfeld an dem Auge ſtark verletzte, ſo
daß letzterer nach der Klinik geſchafft werden mußte. Die Polizei
hatte den Lehrling Bach, welcher der Anordnung ſeines Prin-
zipals zuwider ſolche Feuerwerkskörper an Kinder unter 16 Jahren
verkauft haben ſollte, mit einem Strafmandat belegt, wogegen
derſelbe Einſpruch erhoben und gerichtliche Entſcheidung bean-
tragte. Das Schöffengericht ſprach den Angeklagten frei. Die

Amtsanwaltſchaft legte dagegen Berufung ein mit der Begrün-
dung, daß die Schwärmer keine gänzlich freigegebenen Spielwaren
im Sinne der Polizeiverordnungen wären und unter der Beſtim-
mung Spielwaren etwas Anderes zu verſtehen ſei als ſolche Feuer
werkskörper. Nach einem Sachverſtändigengutachten wurden jene
Exploſionskörper ebenfalls als ein gefährliches Sptelzeug für Kin-
der bezeichnet, zumal dieſe Dinge häufig Schrotkörner enthalten.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen den Angeklagten eine
Geldſtrafe von 3 M. ev. 1 Tag Haft. Die Verteidigung meinte,
daß nicht der Angeklagte, ſondern ſein Prinzipal für die Handlung
verantwortlich gemacht werden könne, und beantragte Freiſprechung.
Der Gerichtshof erkannte unter Verwerfung der ſtaatsanwaltlichen
Berufung auf Freiſprechung, da angenommen wurde, daß der
Angeklagte bei Begehung der That die zur Strafbarkeit erforder
liche Einſicht nicht beſeſſen hat. Der Drogenhändler Franz
Schulze aus Könnern war wegen Uebertretung der Polizeiver-
ordnung angeklagt, weil er ohne polizeiliche Erlaubnis Arzenei-
mittel, ſoweit der Handel mit denſelben nicht freigegeben iſt, ver-
kauft haben ſollte. Der Angeklagte hatte ſog. Freßpulver, welches
bei Schweinen zur Förderung der Freßluſt dienen und blutreinigendwirken ſoll, verkauft, was nach Anſicht der Anklagebehörde ver-

boten iſt, da der Verkauf ſolcher Arzeneimittel nur den Apothekern
erlaubt ſei. Der Gerichtshof ſprach den r aber frei,
weil ſich die angezogene Verordnung bezüglich Verkaufs von Arze-
neimitteln nur auf Arzenei für Menſchen und nicht für Tiere be-

Der Gaſtwirt Hallwich in Brehna ſollte das Kranken
aſſenVerſicherungsgeſetz verletzt haben, weil er ſeine Dienſtmagd

Anna Hauſchke, die in ſeinem Reſtaurant Gläſer geſpült, nach
der Meinung der Staatsanwaltſchaft alſo gewerbliche Arbeit ver-
richtet hatte als Arbeitgeber innerhalb 3 Tagen nach ihrem
Eintritt nicht in die Ortskrankenkaſſe angemeldet hatte. Der Ge-
richtshof ſprach den Angeklagten entgegen dem auf 3 M. lauten-
den Strafantrage des Staatsanwalts frei, weil angenommen wor-
den iſt, daß ſich die Anna Hauſchke nicht als Gewerbsgehilfin,
ander als Dienſtmädchen bei dem Angeklagten in Stellung be
unden.

Aus dem Reiche.
Verlin. Geſtorben iſt in Kiſſingen der Herausgeber der

D. Volkswirtſch. Korreſp. Er hieß Scholl und war der ſchäbigſte
Vertreter des großinduſtriellen Unternehmertums, der die Arbeiter
bewegung und den Arbeiterſchutz auf das Schimpflichſte befehdet
hat, ein journaliſtiſcher Söldner des Großkapitals. Der ver-
haftete Räuber Erpel hat in einer der letzten Nächte inſofern
ein Bravourſtück ausgeführt, als er die geßeip und Ketten, in
die er geſchloſſen war, auf unerklärte Weiſe zerbrach, von ſich ab
ſtreifte und in den Hof des Gefängniſſes warf.

Koburg. „Umſtände“ halber. Dieſer Tage hielt das her
zogliche Paar ſeinen Umzug durch die Städte ſeines Weltreiches
und kam dabei auch nach Rodach. Das Lokalblatt leiſtete ſich
aus dieſem Anlaſſe eine Feſtnummer, die u. a. auch die Namen
der Feſtjungfrauen enthielt. Dann war hinzugefügt: Einige andere
Feſtjungfrauen hatten umſtändehalber abgeſagt. Ei ei! Ro
dachſche Jungfrau ſein und „Umſtände“ haben, wie reimt ſich das

zuſäminen t aWeſel. Jm Lager Friedrichsfeld fanden Einjährig- Freiwillige
eine Zigarrenkiſte mit 60 M., die leicht in die Erde gegraben war,
unter ihr lag eine unkrepierte Granate. Letztere wurde zur
Exploſion gebracht und es fanden ſich dann etwa zehn geſchmolzene
Goldſtücke und eine enſe verkohltes Papiergeld vor.

Klingenthal i. S. Aufopferung. Um das Leben einer
Frau zu retten, die ſich furchtbar verbrannt hatte und den Wunden
erlegen wäre, ließen ſich acht junge Männer vom Arzte aus dem
Oberarme lange Streifen Haut herausnehmen, die dann der Ver
brannten aufgelegt wurden, wodurch es gelang, ihr Leben zu
retten.

Walhalla Theater.
Direktion: Richarä Huberso

Durchweg nener Spielplan!
Soeben erſchien

Poſtillon Nr. 16.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch 3 B d Kopf-Equilibriſt.Die Volkobuchhandlung, ehe Banner und Seaart e
Bölbergaſſe 1.

Miß Elisa Brose, Bravour-Equi-
libriſten auf dem hochgeſpannten und
chrägen Drahtſeil. (Senſationelle

Leiſtung!“? Mr. Tony Nelson
mit ſeinem Mr. George,

zentriker und Matadore auf dem drei-

Aus allen Welten.
Erzählungen für das Volk.

Menſchen und Hunde und Unter Wölfen. chelte hunerſſt
W Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

fachen Reck. Herr Georg Schind-
ler, Virtuoſe auf der Mund-Harmonika.

Fräul. Margarethe Fantaska,
Lieder u. Walzerſängerin. Fräulein
Klara Barkany, Koſtüm-Soubrette.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

National-Theater,

Emil Goldammer
prakt. Vertreter der Uaturheilkunde

Giebichenſtein, Adolfftr. 3, l-
Sprechſtu nden bis auf weiteres

bis vorm. 9 Uhr und v. 1-3 Uhr. Borden, ſämtliche Militär-
effekten verkaufe für Schneider
meiſter von heute ab billiger alsZur nie gung von Eingaben,

Berufungsſchriften, Reklamationen undanderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“).

PraktiſcherVertreter der Ueturheilmethode

Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15, 1
behandelt Krankheiten jeder Art.

Schneider
Artikel:

Futterſachen, Knöpfe und

meine Konkurrenz. Alle
Bügel- u. Zuſchneidegeräte.

Eugen Glaser
vorm. Jul. Wedell

gr. Ulrichſt. 41.

Donnerstag den 1. Auguſt
Zum letztenmale

Der jüngſte Leutnant.
Poſſe mit Geſang v. Jakobſon.

Freitag den 2. Auguſt
Zum Benefiz für den Regiſſeur und

Schauſpielers Siegwart

Ein Böhme in Amerika.
Operette in 6 Bildern v. Weinzierl.

Heute Freitag

Herr Paul Stanley, Geſangs u

Neu eingetroffen:

Der nene

Weltbalender
für das Jahr

I896.
Preis 40 Pfennige.

Der

Gartenlanben

zulender.

Preis 50 Pfennige.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

große Armut dem Antrage des Amtsanwalts gemäß; die Frau
muß 5 M. Geldſtrafe zahlen.

Vermiſchtes.
Der deutſcher Kaiſer hat dem ſchwediſchen König telegraphiſch gedankt für die Freuden, die ihm die Oſtſeereiſe bereitet

hat. Am Montag kam Wilhelm II. in Berlin an; er wird morgen,
Freitag, von Kiel aus die Reiſe nach England antreten, wo erbis zum 16. 37 bleibt.

Ariſtokratiſche Ladendiebe. Unter den 4000 Ladendieben,
die im Laufe des erſten Halbjahres 1895 in Paris feſtgeſtellt wur
den, befanden ſich: eine ruſſiſche Prinzeſſin, eine franzöſiſche Gräfin,
eine engliſche Herzogin und die Tochter eines en en Fürſten.
de r Kleptomanie behaftet, wurden dieſelben nicht weiter
verfolgt.

Der h äh ge Kommerzienrat. Bürgerliche Zei
tungen berichteten dieſer Tage, daß Kommerzienrat Oertel in
Leheſten anläßlich ſeines 70. Geburtstages ſeinen Arbeitern 100000
Mark geſtiftet hat. Was der Herr Kommerzienrat an ſeinen Ar
beitern verdient hat, darüber ſchweigt des Sängers Höflichkeit.
Der Statiſtiker H. Sax hat in ſeinem vortrefflichen Werke über
die thüringiſche Hausinduſtrie ziffernmäßige Nachweiſe über die im
Leheſtener Bezirke üblichen geringen Löhne und die erbärmliche
Lage der Arbeiter gegeben.

Litteratur.
„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik“.

Nr. 44 enthält u. a. folgende Aufſätze: Haftpflicht- Verſicherung
in der Land wirtſchaft. Aufſchiebung der Arbeitsloſen Statiſtik
aus der deutſchen Berufszählung. Kommunale Sozialpolitik:
Kongreß der ſozialiſtiſchen Gemeinderäte Frankreichs. Veräuße-
rung Grundbeſitzes in Leipzig. Die Maurer Platz
ordnung in Bern. Die Arbeiterverhältniſſe am Nordoſtſeekanal
in der amtlichen Feſtſchrift. Arbeitsloſe in England. Freie
Vereinigung von Ortskrankenkaſſen in Rheinland-Weſtfalen.

Quittung.
D Für die ſtreikenden Bauarbeiter wurden abgeliefert:

30 M. (3. Rate) von den Buchdruckern zu Halle a. S.
Von einem Bruckdorfer Genoſſen 1 Mark.

Beim Schlachtefeſt in der Thomaſiusſtraße (ſiehe geſtrige
Nummer) 2 Mark nicht 3 Mark.

Vom Halleſchen Heizer- und MaſchiniſtenVerein 10 M. erhalten.
Das Streikkomitee der Bauarbeiter.

Hriefkaſten der Redaktion.
W. W. Das Eingeſandt, die mehrfachen „Jrrungen“ von

Polizeibeamten bei Abgabe zeugeneidlicher Bekundungen vor Ge
richt betreffend, iſt in dieſer Form nicht verwendbar.

B. St. Sie haben vergeſſen mitzuteilen, wo der Magiſtrat die
Sonntagsarbeiten ausführen läßt. Das zu wiſſen iſt unbedingt
erforderlich, wenn von der Sache Notiz genommen werden ſoll.

Giebichenftein. Auch ohne Jhre Zuſchrift wäre von dem
Vorkommniſſe erſt nach Einziehung genauer Erkundigunger Notiz
genommen worden.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 31. Juli.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Albert Dudek und Apolonia

Dudek (Ludwigſtraße 20). Der Lohndiener Friedrich Paulig und
Minna Herbſt (Deſſau). Der Buchhalter Max Flohr und Marie
Köhler (Schönefeld und Leipzig Gohlis). Der Kaufmann Karl
Reinhold und Hulda Reinhold (Trotha und Aſchersleben) S

Geboren: Dem Eiſendreher Wilhelm Herrmann ein S., Guſtav
Arthur (Mühlweg 10). Dem Schloſſer Kurt Leonhardt eine T.
(Bäckerſtraße 1). Dem Schloſſer Reinhold Matthias ein S.,
Eduard Reinhold Walther (Saalberg 18). Dem Kaufmann Fried
rich Jaeger eine T., Eliſe Bertha Helene (Pfännerhöhe 50). Dem
gepr. Lokomotivheizer Paul Rieſchel eine T., Anna Elly (Wucherer
ſtraße 26). Dem Handarbeiter Friedrich Kirchhof ein S., Max
Kurt (Schmiedſtraße 25). Dem Handarbeiter Friedrich Stöcklein
eine T., Anna Frieda (Hafenſtraße 389). Dem Handarbeiter Karl
Gerecke ein S., Kurt Walther (Thorſtraße 29). Dem Steuerauf-
ſeher Theodor Müller eine T., Charlotte Hedwig Erna (Wörm-
litzerſtraße 8). Dem Maurer Ludwig Dräger eine T., Frieda
Elsbeth (Herrenſtraße 11). Dem Kellner Otto Fiſcher Zw.T.
(Schwetſchkeſtraße 14).

Geſtorben: Des Schloſſer Karl Leonhardt T., 5 T. Bäcker
ſtraße 1). Des Bahnarbeiter Auguſt Pickrodt T. Elſa, 3 M.
(Landebergerſtraße 68). Des Reſtaurateur Paul Reiche S. Paul,
6 M (Scharrenſtraße 2) Des Kellner Otto Fiſcher T., 2 Tage
(Schwetſchkeſtraße 14). Des Handarbeiter Heinrich Heder T. Klara,
2 W. Wuchererſtraße 47). Der Schneiderlehrling Herm. Wilde,
17 J. Der Jngenieur Robert Köhler, 61 J. (Schwetſchkeſtr. 7).
Der Schmied Guſtav Reichardt, 51 J. (Klinik).

H. Bergmann, öiſchlermftr.

Achtung!
Wo kauft man die dauerhafteſten und

billigſten Schuhwaren nur bei
Ferd. Kloppe, Kl. Ulrichſtraße 12.

S FreitagFr. Saalfelds „Schla chtefeſt.

Sqhiahteſeſt
Wilh. Nagel, Unterplan 7

K. Schlachtefeſt.
Naumann, Schwetſchkeſtraße 36.

1 neues Sopha ſpottbillig zu ver

e r r

1 Küchenſchrank und 1 Nähtiſch billig

Kanarienweibchen bill. z. verkaufen F.
Wettinerſtr. 5, p. r.

v Schlachtefeſt e kaufen kl. Ulrichſtraße 6, 1 Tr.
F. Vetter, Martinſtr. 4. Das Neueſte in Herbft u. Winter-

ſtoffen traf ein S rPape, Schneidermeiſter, Frdl. Schlafſtelle Geiſtſtr. 23, H. 2 Tr. l.
gr. Verlin 6, 3 Tr.

zu verkaufen Kutſchgaſſe 3, 3 Tr.

2 Schlafſtellen offen Herrenſtraße 22, II.

Verlag und fär die Jnſerate verantworuich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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